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Basel, den 11. Mirz

1893.

Bdle, le 11 Mars 1893.
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A nos Socictaires,

Nous avons le vif regret de vous faire part

de la perte douloureuse que vient de faire

d6te en la personne de

r ; 3
M- Ignace Guérold
Propriétaire de 1'Hétel de la Poste & Sierre
décédé le 7 Mars a 1'ige de 61 ans.
En vous donnant connaissance de ce qui
précéde, nous vous prions de  conserver un
souvenir bienveillant de notre défunt collegue.

notre sc

Auw mom du Comité:
Le Président:

J. Dépfner.
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Solidaritit.

Wir sehen den Moment gekommen, wo es ange-
igt sein diirfte, das Wort Solidaritiit einmal richtig
zu definieren, denn verschiedenerorts erfithrt dasselbe
eine Interpretation, die dem Solidaritiitsgefiihl geradezu
Hohn spricht.

Vor nicht gar langer Zeit, es mag so um die
Weihnachts- und Neujahrszeit gewesen sein, wurden
eine Anzahl Hotels mit Geschenken bedacht, die neben-
bei bemerkt, fiir die damals herrschende Kiilte ziem-
lich ,unverfroren® aussahen wund fiir die, wir sind
so ziemlich sicher, bis zur Stunde vergessen wurde,
sich zu bedanken, und doch waren gerade jene Ge-
schenke sprechende Beweise dafiir, wie weit die Soli-
daritiit, diese vielgesuchte und selten vorhandene
Tugend, unter ein und derselben Berufsklasse Bliiten
und Friichte zu treiben vermag. Gestatte man uns
daher, im Namen aller Beschenkten den Gebern hiemit
den wohlverdienten Dank fiir Thre ,Leistungen® aus-
zusprechen.  Fahren wir mit unserem Thema, zu
welchem uns diese Geschenke den Stof liefern, weiter.

Der unverbriichlichen Solidaritiit bedarf es, wenn
sich z. B. eine Korporation, eine Gemeinde oder eine
Gesellschaft die Hebung des Fremdenverkehrs zur
Aufgabe gemacht. Da heisst es, alle Mann auf Deck,
weg mit den Sonderinteressen, ein Herz und eine
Seele, ein Ziel und ein Gedanke, diese allein ver-
mogen zu erringen, was anfangs unerreichbar scheint.

Noch viel mehr aber wird die Solidaritit zur
Pflicht, wenn es sich darum handelt, Sonderinteressen,
denen das Mintelehen der Allgemeinheit wmgehiingt

wird, zu fordern. — Was stutzt und zdgert Ihr, wenn
man  Euch Gelegenheit bietet, dem Gefiihle der

Solidaritit in klingender Weise Ausdruck verschatten
zu kinnen? Gentigt es Kuch nicht, sich auf die Brust
schlagen und sagen zu konnen, wir haben einem
Kollegen auf einen griinen Zweig geholfen? Wahrlich,
dann seid Ihr nicht wert, des Emporgehobenen Kollege
zu sein.

»Wo will denn der hinaus mit seiner riitselhaften
Sprache?“ so denkt wohl Mancher beim Lesen dieser
Zeilen. Nur Geduld, bald genug werdet Ihr des Riitsels
Losung finden. Angenommen z. B. ein grosser Hotel-
besitzer oder besser gesagt, der Besitzer eines grossen
Hotels verspiire die Lust, sein Etablissement einmal
so recht an die grosse Glocke zu hiingen, was ja

vorkommen kann — nichts Neues unter der Sonne,
alles schon dagewesen — wiirde es dann in diesem

Falle nicht Pflicht eines jeden Kollegen sein, an
dessen Solidarititsgefithl man appellierte, mitziehen
zu helfen an dem Glockenstrang, damit es hinaus-
drohne, als wolle die Welt aus ihren Fugen gehen.

nebenbei gesagt, gewdohnlich noch so d-—ienstfertig
sind, den Siegrist zu bezahlen, welch wonniges Ge-
gezogen*’, wenn es gewirkt
hat, wie alle Welt in Erstaunen versetzt wurde und
wie die Glockenkliinge noch Jahre lang als Echo
widerhallen.

Du bist immer noch im Unklaren, werter Leser,
Du weisst immer noch nicht, anf was wir anspielen,
nicht wahr? Nun denn, so sei'es, lassen wir die
bildlichen Davstellungen und gehen wir auf die fak-
tischen Thatsachen tiber: Stelle Dir vor, wir seien
Besitzer eines first class Hotels und beabsichtigen ein
Reklame-Album herauszugeben, das geeignet scheint
(wir sagen ausdriicklich scheint), eine vollstindige
Umwiilzung  des IFremdenverkehrs herbeizufiihren,
resp. den Fremdenstrom in geeignetere Bahnen zu
lenken. (Aufrichtig gestanden, bezwecken wir aber
mit unserem Albwm gar nichts anderes, als unser
first class Hotel bekannt, beliebt und frequentiert zu
machen.) Dabei haben wir aber die feste Ueber-
zeugung, dass es dennoch eines jeden Kollegen Pflicht
ist, insofern wir uns nimlich herablassen, ihn dafiir
anzugehen, uns nach Leibeskriften zu unterstiitzen,
sowohl in moralischer Weise als auch durch Oftnen
des Portemonnaies.

Unser Album — wir sollten ihm eigentlich doch
einen Namen geben, nennen wir es , Weihnachis- und
Newjahrsbliitter® oder, was vielleicht noch poetischer
klingt : , Friihlingsblitter*. Unserve ,, Friihlingsblitter®
kosten Geld, viel Geld: denn dem Titel gemiiss soll
auch der Inhalt sein, praktisch, kunstvoll. Die Hilfte
der Blitterzahl des Albums nehmen wir fiir unser
first class Hotel in Anspruch, dieses Recht rviumen
wir uns ein in unserer Eigenschaft als Erfinder und
Verleger und als Initiant zur Hebung des allgemeinen (?)
Fremdenverkehrs. Es ist dies die grosse Glocke, die
wir vorhin liuten horten. Im weitern opfern wir
1—2 Seiten unserer , Frithlingsbliitter der textlichen
Abhandlung iiber die Umgebung unseres Etablisse-
ments. (Den Schein der Allgemeinheit miissen wir
doch wahren.) Selbstverstindlich soll es auch in diesem
Teile des Albums uns gestattet sein, iiberall ,Weg-
weiser® zu unserem Hotel anzubringen, damit Jeder-
mann sich immer wieder zurecht findet und sich ja
nicht etwa zu Kollege X. verirrt. Du kennst nun,
werter Leser, unser Reklamewerk bis zu drei Viertel
des Inhalts, findest Du nun nicht auch, dass es verd.....
Pflicht und Schuldigkeit der Kollegen sei, den Rest
des Albums mit gut zu bezahlenden Annoncen zu
filllen, damit wenigstens nicht die ganze Last der
grossen Kosten auf uns, dem Verleger, sitzen bleibt?
,Gewiss“, horen wir Dich sagen. Recht so! Die
wahre Kollegialitit ist noch nicht ausgestorben.

Wenn dann zulilligerweise ein Ueberschuss tiber
die Kosten sich ergeben sollte, so darfst Du, werter
Kollege, der Du Dich so tapfer fiir uns gewehrt,
versichert sein, dass wir dariiber das grosste Still-
schweigen bewahren werden, es wiire ja unkollegia-
lisch, das auch an die grosse Glocke zu hiingen.
Uns hat’s geholfen und — Vive la solidarité des
autres! !

So, nun ist das Ritsel gel nun weisst Du,
lieber Leser, was echte Solidaritiit ist, zwar nicht
nach unsern, sondern nach den Begriffen anderer
Ausnahms-first class-Hotelbesilzer und Verleger zu-
gleich, seien sie nun in der siichsischen Schweiz oder
am Isarstrande zu Hause. Diese, allerdings ver-
einzelt Dastehenden sind dann zwar etwas weniger
zuriickhaltend mit ihren Gegenleistungen gzegeniiber
den inserierenden Kollegen, als wir es sein wiirden.
Sie versprechen z. B., nach beriithmtem Wiener Muster,
eine gloriose Verherrlichung Deiner Person durch
Aufnahme Deines Conterfei im betr. Album. Ein
verewigendes Denkmal fiir Diejenigen, welche keine
Aussicht haben, einst in — gehauen zu werden. Man

bietet Dir sogar Gelegenheit, ein Shakespeare'scher
Jiinger zu werden oder in. die - Fussstapfen von
Scluller, Qithe oder Victor Hugo zu treten. Es
bedarf hiezu weiter nichts, als dass Du ein grosses
Wort aus den Werken obiger Dichter oder auch aus
der Bibel, gelassen niederschreibst und Deine ,Leist-
ung® wird einer Autographensammlung und gleich-
zeitig dem erwiithnten Album einverleibt.- Fiihlt man
sich nicht hingerissen von solchem Entgegenkommen ?
Ist das nicht auch Solidaritiit? Gewiss, nur zweifeln
wir, dass sie iiberall verstanden und gewtirdigt
wird.

Die wahre, echte Solidaritiit aber ist: Wechsel-
seitige Biirgschaft, Einheit und Gleichheit der In-
teressen und weiter nichts. Merks Mara.

Bise Beispiele verderben gute Sitten.

Ahnlich dem Hotel Continental in Pavis ist nun
auch das ,Grand Hotel* daselbst unter die Verleger
resp. Reklame-Unternehmer geraten. Unter dem Titel
, Paris* wird niichstens in einer ,Spezialausgabe fiir
das Grand Hotel“ ein ,Guide“ herausgegeben werden,
durch dessen Erscheinen eine bis jetzt schmerzlich
empfundene Liicke im Rellamewesen ausgefiillt werden
soll. Kein Wunder daher, wenn ganz Paris, ja sogar
der ganze Kontinent, mit iusserster Spannung der
Geburt dieses Neulings entgegensieht.

Der beziigl. Prospekt, welcher auch in die Schweiz
seinen Weg fand, sagt:

,Unter den das ,Grand Hotel“ in Paris frequentierenden
Fremden befinden sich immer eine ansehnliche Zahl, welche
verschiedene Gegenden des Kontinents bereisen und sich
oft in der Klemme befinden betr. der Wahl eines fiir sie
passenden Hotels. X

Das ,Grand Hotel* hat mich beauftragt, einen ,Guide*

‘in 50,000 Exemplaren speziell fiir seine Klientel herauszu-

geben, enthaltend die notigen Aufschliisse iiber Sehens-
wiirdigkeiten etc. von Paris und glaube ich den Giisten
des ,Grand Hotel* (und mir, hiitte er noch schreiben diirfen.
D. Red.) einen Dienst zu erweisen, wenn ich ihnen in dem
,Guide® die bessern und reellen Hotels einer grossen An-
zahl Pliitze bekannt gebe. Ich empfehle Ihnen daher den
4Guide* zur Bekanntmachung Ihres Hotels.“
Paris, rue Vauquelin 26. Unterschrift unleserlich.

Preise der Annoncen: Ganze Seite (18 cm. hoch, 8 cm.
breit) 500 T'r., halbe Seite 300 Fr., Viertelsseite 200 Fr.,
cinzelne Zeile 15 Fr.

Das ,Grand Hotel“, welches zwar nicht direkter
Verleger des ,Guide“ sein wird, aber immerhin Ur-
heber und Protektor desselben ist, besiegelt vor-
stehenden Prospekt mit folgendem Attest:

»Gemiiss Beschluss des Verwnltunésmtes verpflichten
wir uns, Thnen 50,000 Exemplare des Guide ,Paris“ abzu-
nehmen, behufs Verteilung derselben an die Giiste des
,Grand Hotel“. (Unterschrift.)*

Das Ganze entpuppt sich in unsern Augen als
ein gewohnliches spekulatives Unternehmen, bei wel-
chem weder der direkte, noch der indirekte Heraus-
geber zu kurz kommen werden. Wir wissen zwar
nicht, ob und wie viel der indirelte Verleger fiir die
Ausstellung obigen Attestes jiihrlich einstreicht, so
viel jedoch ist sicher, dass sich der Annoncenteil des
,Guide“ bald genug fiillen wird.

Beeilt Euch daher, Ihr, die Ihr noch einen Funken
Solidaritiitsgefiihl, nach dem im heutigen Leitartikel
besprochenen ber—iihmten Muster, im Leibe habt,
und helft das Kind aus der Taufe heben, helft es
gross ziehen, damit Thr einst die lange Nase bewun-
dern konnt, die es Euch schneiden wird, w
einmal erstarkt ist. Was sind tibrigens 500 I
gegeniiber der kollegialischen Ehre, in dem ,Guide®
eines ,Grand Hotel® in Paris figurieren zu diirfen?

—>




	Böse Spiele verderben gute Sitten

